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Eine langobardische Elfenbeinpyxis im Germauischen !Iuseum. 
machdem die vVissenschaft das Material .des frühm~ttela~terlichen ~unst-

1 

schaffens einigermaC en gesammel~ sow1e nach sem~r Ikonograph1sch~n 
---~ Unterscheidung und den Stoffkreisen durchgearbmtet hatte, fing Ie 
seit kurzem an, für die frühmittelalterliche Kunst auch die Arbeitsmethode 
der späteren Perioden anzuwenden. Man begann, die einzelnen Kunstzweige 
mit Betonung· der Technik als bestimmenden und unter ·cheidenden Momentes 
zusammenzustellen; grofse allgemeine landschaftliche Gruppen wurden 
konstatiert, und in diesen wieder kleinere lokale Kreise aus der erdrückenden 
Fülle ausgeschieden und vereint einer wissenschaftlichen Betrachtung 
unterzogen. So ergaben sieb Schulindicien und -Unterschiede, die Beziehungen 
zwischen den einzelnen Gruppen wurden klargelegt und es wurde Licht ge­
worfen auf den künstlerischen Verkehr verschiedener Gruppen. 

Zuerst begann man hier mit den Miniaturen. Clemen und Schlos er 
suchten die Fuldaer Schreibschule der karolingischen Zeit zu fixieren, das 
ganze Material der karolingischen Buchmalerei stellte Janitschek nach Schulen 
zusammen in der grofsen von der Gesellschaft für rheinische Ge~ chicht ·kunde 
veranstalteten Publikation der Adahand chrift. Auf die Reicherrauer Schule 
richtete sich die Untersuchung v. Oechelhäuser's über die Miniaturen der 
Heidelberger Universitätsbibliothek. Voege hat für die ottonische Zeit eine 
grofse gemeinsame Handschriftengruppe konstatiert, die er in Köln (Domkloster) 
lokalisiert. Auch für andere Lokalgruppen sind in neuerer und neuester Zeit 
verschiedene Publikationen zu verzeichnen. 

Die Elfenbeinschnitzereien auf diese Weise zusammenzustellen, sind erst 
sehr summarische Versuche gemacht worden. Und doch wäre eine solche 
Arbeit äufserst wichtig, da wir für manche Zeiten, wo Denkmäler der gro1>en 
Statuarik fehlen, allein auf die Elfenbeine angewiesen sind, um das plastische 
Vermögen der betr. Zeit zu beurteilen. Eine Vereinigung ist hier vorzu­
nehmen mit Hülfe von durch Technik und ikonographischen Typenvorrat be­
dingten Schulspecimina und von andern zufälligen Anhaltspunkten (historische 
Notizen, Inschriften, Zusammenhang mit einem lokalisierten Codex, Verwandt­
schaft mit Mosaiken, Architekturteilen und andern Werken der Plastik). Dafs 
man sich auf diese Mosaiken etc. als Vergleiche berufen kann, ist darin be­
gründet, dafs die Elfenbeinplastik von dem Augenblicke . an, wo man aufhörte, 
immer und immer wieder die altchristlichen und antiken Diptychen, Platten 
und Pyxiden zu kopieren und zu reproduzieren, wo diese Vorbilder in der 
Reihe der Nachahmungen allmählieb verblafsten, sich genötigt sah, bei ver­
wandten Kunstzweigen Anleihen zu machen. Eine kurze Zusammenstellung 
der verschiedenen Elfenbeinarbeiten der altchristlieben Zeit und des früheren 
Mittelalters findet sich in dem von E. au ·'m W eerth und von F. X. Kraus ver­
fafsten Artikel ))Elfenbein« in Kraus' Realencyclopädie der christlichen Alter­
tümer (Freiburg i. B. 1882. Bd. I. S. 399 ff.). Aus'm Weerth konstatierte da­
mals für sämtliche El.fenbeinarbeiten, von den römischen Diptychen an bis zum 
Ende ues 11. Jahrhunderts mindestens 6 Hauptschulen, die römisch-altchrist­
liche Schule, die byzantinische Schule, so dann im 7. Jahrhundert »eine von 
byzantinischen Einflüssen nicht freie, aber doch selbständige oberitalienische 
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~ chule« 1), dann im .- lO. Jahrhundert Elfenbeine, die ich in Metz und Trier 
lokalL·i ren las en, ·owie Werke au Lor ·eher und Hilde heimer vVerk tätten. 

lh tv r:tündlicb la ·en ich au._ die en gro~ en Gruppen kleinere spezi­
fi eh lokal au ·cbeiden, ·owie n ue kon. tatieren. Clemen bat in einer Ab­
hanulung über merovinO'i ·ehe und karolingi ehe Pla tik 2) den ersten Versuch 
gemacht, die uies:eit der Alpen ·o hüuflg gefundenen und in vielen Mu een 
und Privat anunlull()'en vertretenen altcbri tlicben italienischen Pyxiden von 
den franzn i. eben Pyxiden, die 1 achbildungen jener ind, zu unter cheiden. 
li1 Lrner rhielt die von u ·'m Weertb bereit angedeutete Metzer chule durch 
die For chungen Kraus' 3), Voege 4), Clemen 5) und 'Veber 6) festere Gestalt 
und hellere B leuchtung. 

Über andere Gruppen aus karolingi eher Zeit, darunter eine allgemeine 
rheini ·ehe, eine süudeut"che, eine österreichische 7) vergleiche man Clemens 
obengenannte Arbeit. 

Bei dem hohen vVert der Elfenbeine für die frühmittelalterliche Kunst­
ge. chicbte, sowie in Rück.·icht auf den Umstand, dafs viele Objekte dieser 
r.I.'ecbnik im Privatbe itze sind, ist e ehr zn wün chen, dafs das o lange er-

hnte Corpus der früheren Elfenbeine endlich in Angriff genommen werde, zu­
mal da Au ·'m Weertbs längst ·chon versprochenes "\Verk nicht publiziert zu 
w rden scheint. Da· einzige umfa ::;ende Handbuch für den, der über Elfen­
lleine arbeitet, We ·twoods Fict.ile i vories London 1876 i t eigentlich nur ein 
Katalog der allerdings sehr reichballigen Abgufssammlung im South Kensington 
Mu eum und kann de halb nicht voll ·tändig ein; die in chronologischer Ord­
nung angehängten otizen über andere Elfenbeine sind zum Teil äufsers1. 
flüchtig und ungenau. 

Die riginale de outh Ken ington Museum behandelt der vorzügliche 
und mit photographi eben Abbildungen ver ebene Katalog von 'Villiarn Ma kell, 

.._ owie ein \ u zug· uar·au · von dem elben Verfasser ( ouih Kensington Museum 
rt Handbook.-. Editcd by W . .Ma kell. r. 2. Ivorie · ancient and rnediaeval. 187;5). 

Für die altchri tliehen Elfenbeine ist jetzt noch äuf erst brauchbar Ant. 
Francisci Gorii the .. aurus veterum diptychorum con ularium et ecclesiasticorurn. 

1) Hier läu t ich wieder eine vom Ende des 6. bis zum Ende des 8. Jahrhunderts 
nachweisbare umfa sende ravenna~ische Schule au scheiden, wie ich demnächst an anderem 
Orte nachwei en werde. 

2) Jahrbücher de Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande, Heft LXXXXII. Bonn 
1 !}2. s. 108 ff. 

S) Kraus, Kunst- und Altertum in Eisars-Lothringen III, 580 ff. 
4.) Eine deutsche l\falerscbule um die Wende des ersten Jahrhunderts S. 114 ff. 
ö) a. a. 0. S. 12o ff. 
6) Geistliche Schauspiel und kirchliche Kunst in ihrem Verhältnis erläutert an einer 

Ikonographie der Kirche und SynagoO'e. Stuttgart 1894. S. 19 fl'. 
7) V gl. die prachtvolle, ganz klassische Platte mit der Darstellung des Papstes Gre­

gorius im l lo ter Heiligenkreuz, die so ar infolge ihrer klassischen Schönheit ins 6. Jahr­
hundert zurückver etzt wurde (E senwein im Or an für christl. Kunst 18tH S. 53 auf Grund 
d s •grofsen Stils, der orgfältigen Ausführung, der reinen Architektur, der Auffassung der 
Figlll'en, des Stils der Ge ichter in besonders, der ganz spätrömisch ist.•) Andere versetzen 
die Tafel ins 12. Jahrhundert, arn richligsten wohl Clemen (a. a. 0. S. 133), der sie ins aus­
gehende 10. Jahrhundert etzt, aber noch als total karolingisch beeinflufst bezeichnet. 
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Accesere Jo. Baptistae Passerii additamenta et praefationes. 3 volumina 1759. 
Ferner Jo. Bapt. Passerii in monumenta sacra eburnea a Gorio in IV. buius 
operis partem reservata expositiones a. 1759. Ferner erwähne ich noch als 
wichtige und verdienstliebe Arbeiten von F. Pulszky Catalogue of the Fe,jer­
vary Ivories 1856 (jetzt im Museum Mayer zu Liverpool), sowie die genaue und 
reichausgestattete Publikation der Elfenbeine aus der Sammlung Spitzer, welche 
Alfred Darcel besorgte; letztere Arbeit ist um so wichtiger, als kurz darauf 
diese einr.ig dastehende Privaümmmlung in alle vVinde zerstreut wurde. 

Endlieb erwähne ich noch die grofsartige Sammlung von Gipsabgüssen 
der meisten Elfenbeine (die allerdings durch den gegenseitigen Austausch der 
einzelnen Museen noch bedeutend vergröfsert werden könnte), welche die 
Arundel-Society veröffentlichte 8). 

Die im Folgenden veröffentlichte runde Pyxis 9) des Germaniseben National­
museums (K. P. 710) wurde im Jahre 1890 von dem Antiquitätenhändler Julius 
Böbler in München erworben und stammt nach dessen Angabe aus einem 
Kloster im Kanton Scbwyz. Die Pyxis ist 8,5 cm hoch, der untere Durchmesser 
beträgt ebenfalls 8,5 cm, der obere 8,4 cm. Die obere Rundung ist jetzt etwas oval 
gedrückt. Das ganze Gefäfs ist aus einem Abschnitte eines Elephantenzabns ge­
fertigt. Ursprünglich war wohl ein Deckel aufgelegt, wie eine oben etwas eing·e­
lassene Einkerbung beweist. Zwei innerhalb des breiten Ornamentstreifens ein­
g·elassene runde Vertiefungen scheinen als Lager für einen Griff funktioniert 
zu haben. Später bat man das ursprünglich als Weihwasserkesseleben ver­
wendete Gefäfs durch einen Verschlufsdeckel zu einem andern kirchlichen 
Zwecke umgestaltet. Oberhalb des thronenden Christus und des Evangelisten 
auf seiner linken Seite wurde zu diesem Zwecke das Ornament zum Teil ver­
nichtet und mit 2 Kupfernägeln ein Kupf'erplättchen, von dem noch ein kleiner 
Teil an dem einen Nagel hängt, als Halt für den Falz befestigt. Spuren und 
Löcher von andern Nägeln sind noch auf derselben Seite, sowie gegenüber, wo 
der Deckelverschlufs war, erhalten. Die Form des Gef'äfses gebt aus der Ab­
bildung bervor 9

). Oben legt sich ein schmales Ornamentband herum, dessen 
Glieder gebildet werden durch je zwei konzentrische Ringe mit einem Punkt 
in der Mitte und ein schmales Oblong, offenbar eine unverstandene Nach­
ahmung des Eierstabs. Wir finden dasselbe Ornament auf langobardischen 
Werken auch sonst wieder. Ein schmaler Reif' trennt dieses Band von dem 
unter ihm liegenden breiteren, das zugleich die Einschneidung des Gefäfses 
bildet. Ein ziemlich gut ausgeführter breiter Rankenfries (Akanthus) mit 
doppelten Querbändern am Ansatzpunkte der einzelnen Blätter (Andeutung der 
Alveole) spricht ebenfalls für langobardische Herkunft (vgl. unten). 

Unter diesem Akanthusband erblicken wir eine rings herumgehende Ar­
kadenreihe, zusammengesetzt aus 11 Säulen. Unter den Bogen der Arkatur 
befindet sieb je eine Figur, teils stehend, teils sitr.end. Beginnen wir mit dem 
Hauptbilde, einer majestas domini. Christus sitzt ganz en f'ace auf einem nicht 
sichtbaren Stuhle. Die Beine sind breit auseinandergenommen, ihre Stellung 

8) Wyatt Notices of SClllpture in ivory and Oldfield A catalogue of specimens of an­
cient ivory carvings London Arundel-Society 18ö6. 

9) Die Abbildung folgt mit dem Schlufs des Artikels im nächsten Heft. 
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spricht sich durch die Faltung de · Gewandes deutlieh au., eben o ind die 
Knie ·eheiben deullich markiert. Der unbärtige Erlö er trägt einen breit­
conturiert n Kreuznimbu und hat die rechte Hand mit ausgestrecktem Daumen, 
Zeige- und Mittelfinger erhoben, die linke Hand lemmt eine längliche chrift­
tafel auf da Knie. Die Füf e ind nackt, die Kleidung ist die ziemlich unvfw-
tandene antike (lange Ärmeltunika mit verzierten äumen, owie ein Pallium, 

da· di rechte chulter freiläf ·t, also Uwp.i~). In den beiden Bogen zu den 
eii n Chri ti ·teht je eine nimbierte unbärlige Figur ganz en faee im langen 

Gewande mit nackten lfüfsen. Vor Brust und Leib halten sie ein grofses offenes 
Buch mit buchstabenähnlichen Zeichen. Es ind offenbar Evangelisten dar­
gestellt. 

Von dem Evangeli ·ten auf der linken Seite Christi aus weitergehend er­
blicken wir einen unbärligen König mit dreiteiliger Krone und nackten Füfsen 
en face da tehend. ein Ge\vand ist am Hal e dreieckig au geschnitten. In 
der rechten Hand hält r ein .A ~ pergillum, das die linke Hand unterslützend 
von unten ergreift. 

4. Im folgenden Bogen itzL nach rechts auf einem hochbeinigen Stuhle mit 
niederer Lehne etwa nach vorne gebeugt eine männliche Figur 10); die rechte 
Hand trägt einen Stab mit knopfartigem Ansatze oben, die liuke Hand ist etwas 
erhoben, wie zum Redege. tu . Die FüC ·e ruhen auf einem dreibeinigen Schemel. 

Die drei nächsten Figuren sind als eine zusammengehörige Gruppe zu 
betrachten. Nach rechts geht im ersten Bogen ein g·e!lügelter, nimbierter Engel 
mit langem Ge\vande, die Füfse offenbar in kurzen chuhen steckend. Der 
Körper ist voll tändig verdreht. Der linke Arm und die linke Hand greifen 
Uber den Körper hinweg nach hinten; die Hand hält einen kurzen Stab. Die 
rechte Hand ist nach links gegen 1\Iaria im folgenden Bogen, zum Zeichen der 
Verkündigung, erhobeu. l\Iaria elbst, nach recht · gehend, ieht zurück zu 
dem Engel. ie trägt ein über der lirn doppelt gefaltetes Kopftuch und L t 
nimbiert. Die linke Hand hält die Kunkel in Schulterhöhö erhoben, die herab­
hängende rechte Hand hält die Spindel. Von der anderen Seite her kommt auf 
l\iaria zu eine nimbierte Ge. talt, mit beiden Händen ein GefäCs haltend, das ie 
offenbar der :Madonna anbieten will. 

Es folgt dann ein nach rechts gehender König, dessen Krone ähnlich ist 
der des ·itzenden König . eine linke Hand hält einen Stab, de · en Knopf ein 
dreiteilige Blatt al · Bekrönung hat. Den Reigen eh liefst eine mannliehe 
Figur, ebenfalls mit einem A pergill, er trägt eine runde, kappenartige Kopf­
bedeckung. Den unteren Rand der Pyxis schlieC t ein chmales Akanthusband. 

'rVas nun die Technik anbetrifft so sieht man deutlich, dars dem Schnitzer 
filr die Ornamentbänder noch ganz gule Vorbilder in demselben Material zur 

erfügung tanden; dement prechend ind die e Partien auch ganz gut und 
vernünftig gelungen. Anders dagegen die Architektur und die Personen des 
l\fittelfrieses. Die äulen der Arkaden haben vollkommen das Aussehen von 
Bretterpfosten, ind al o rein im Flächen tile gehalten; die Fähigkeit, solche 
Detail· plasti .. eh herau zuarbeiten, i t diesem Künstler ebenso abhanden ge-

10) OIJ die Figur eine fünfteilige niedrige Krone trägl oder oh die Haare in diese!' 
Wei ·e angeordnet sind, kann nicht genau be Lünmt werden. 
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kommen, wie vielen Miniatoren der ausgebenden altchristlieben Kunstära (vgl. 
die feinsinnigen Bemerkungen Wickhoffs über eine altchristliche Handschrift in 
Wien (Hofbibl. 847): Jahrbuch der Kunstsammlungen des Allerhöchsten Kaiser­
bauses Bd. XIV, S. 206 ff.). Die Basis der Säulen wird gebildet durch ein ein­
faches umgekehrtes Akanthuskapitell; die Säulen selbst - wenn man überhaupt 
von solchen reden kann- zeigen an beiden Rändern eine Längsriefung, in der 
Mitte zieht sich von unten nach oben eine Reibe von eingelassenen Punkten. 
Eine dünne Platte trägt ein akanthusähnliches Kapitell. Die direkt aufsitzenden 
einfachen runden Arkadenbögen zeigen oben eine einfache Einrippung; in den 
Bogenzwickeln sitzt. je ein dreiteiliges Blatt. 

Was die menschlieben Figuren anbetrifft, so ergiebt sich sofort, abgesehen 
davon, dafs verschiedene derselben in der Körperhaltung ganz verdreht und 
unverstanden sind- z. B. Körperbau en face und Füfse in Profil, bekanntlich ja 
ein spezifisches Charakteristikum der iriseben Buchmalerei -, eine vollständige 
Unfähigkeit in der Bildung des Gesiebtsausdruckes, der Körperproportionalität 
und der Gewandbehandlung (Struktur und Faltenwurf). Die Figuren selbst sind 
in flachem Relief behandelt. Die kleinlich behandelten Falten der Gewänder sind 
trotz des Flachreliefs ziemlich tief11) eingegraben. Wir finden wieder die stark 
eingebohrten Punkte wie auf den Säulen, ferner dicht neben einander liegende 
kurze Striche (z. B. bei der der Madonna einen Gegenstand offerierenden Figur 
rechts neben dieser). Die auf diese Figur nach rechts folgende mit dem Stabe 
in der Hand hat ein Gewandmuster, das gebildet wird durch kleine eingelassene 
Halbmonde. Die Falten und sonstige Gewanddetails sind charakterisiert durch 
derbe Striche. Die Hände sind meist 7.U grofs. Die beiden Evangelisten zu 
Seiten Christi sehen infolge der Unfähigkeit des Schnitzers, die Verkürzung 
der stehenden Füfse zum Ausdrucke zu bringen, aus, als ob sie auf den Fufs­
spitzen ständen. Die Köpfe sind grofse Langköpfe mit grofsen Glotzaugen, ein 
unter den Augen befindlicher balbkreisförmiger Strich läfst die Backenknochen 
stark hervortreten. Die Pupillen sind stark herausgearbeitet. Die Haarbehand­
lung ist plump und breit und lärst manchen Kopf wie mit einer Perücke be­
kleidet erscheinen. Ich kann mich diesen Köpfen gegenüber nicht des Eindrucks 
erwehren, den auch die unserer Pyxis zeitlich und stilistisch nahestehenden 
Figuren des Pernonaltars zu Cividale (gegen 750) auf M. G. Zimmermann 12) 
machten: sie zeigen germanischen Typus. 

Eine kritische Vergleichung unserer Pyxis, die wohl als das einzige bisher 
bekannte langobardische Kunstwerk in Elfenbein anzusehen ist, mit den übrigen 
Erzeugnissen langobardischer Kunstübung·, sowie eine Untersuchung des an­
scheinend aus ganz disparaten Elementen zusammengesetzten Bilderfrieses, wird, 
verbunden mit gerrauen Abbildungen des Gefäfses, im nächsten Hefte der »Mit-
teilungen« folgen. 

Nürnberg. Edmund Braun. 

11) Dasselbe technische Moment zeigen die ravennatischcn Elfenbeine des 7. und 
8. Jahrhunderts, vgl. Clemen a. a. 0. S. 117, wo er einige Vertreter dieser Gruppe bespricht. 

12) Vortrag, gehalten auf dem Kunstbistor. Kongrefs zu Köln über »Die Spuren der 
Langobarden in der italienischen Plastik des ersten Jahrhunderts«. Beilage zur Allgem. Ztg. 

Nr. 232, 1894, S. 4. 
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